
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Gerther 

Bergmannsgrab 
 

Wiederherstellung der 

Grabplatten für die Opfer des 

Schlagwetter-Unglücks der 

Zeche Lothringen von 1912 

in Bochum-Gerthe  
 

Projektbericht 
zur Initiative der 

„Kohlengräberland-Geschichtswerkstatt“ 

für die Instandsetzung des Denkmals 

auf dem Gerther Friedhof 
 

2017 - 2018 
  

(Stand: 11.12.2023) 



Kohlengräber setzen sich für die Wiederherstellung des geschän-

deten Bergmanns-Ehrenmals für die Unglücksopfer der Schlag-

wetter-Explosion vom 8.8.1912 der Zeche Lothringen ein 

Ein Beitrag von Angelina Lachenicht 

 

Gemeinsam mit den Knappen des Bergmanns-Kameradschaftsvereins „Glückauf 

Gerthe 1891“ besuchten Schülerinnen und Schüler des Herner Kohlengräberland-

Projekts am Dienstag, den 23. Mai 2017 den Friedhof in Bochum-Gerthe, um sich 

ein Bild von der Schändung der Gedenkstätte für die 118 Opfer des Gruben-

unglücks vom 8. August 1912 zu machen. 
 

Bild links: 

Aufbahrung der 

Verunglückten auf 

dem Zechengelände 

 
 

 

 

 

 

 

 
Bild Mitte: 

Trauerzug zum 

Gerther Friedhof 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Bild unten: 

Bergmannsgrab 

am Ehrenmal 

 

 

 

 

 

 



Diebe hatten im April 2017 die Metallplatten mit den Namen der Opfer gestohlen. 

Umgehend setzten sich die Kohlengräber mit der Stadt Bochum, dem Polizeipräsi-

dium und der Ruhrkohle AG in Verbindung, um sich gemeinsam mit dem Bergmanns-

Kameradschaftsverein Glückauf Gerthe 1891 e.V. für die Wiederherstellung der 

Gedenkstätte einzusetzen.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Bergmannsdenkmal auf dem Gerther Friedhof mit den früheren Namensplatten   (Foto: Klaus Kuliga) 

 

Laut Auskunft der Bochumer Kriminalpolizei wurde der Diebstahl der Metall-Grab-

platten am 12.04.2017 zur Anzeige gebracht und von der Bochumer Polizei an die 

Staatsanwaltschaft weitergeleitet, wo das Verfahren gegen Unbekannt nach er-

gebnislosen Ermittlungen am 10.05.2017 eingestellt werden musste. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Gemeinsam mit den Knappen des Bergmanns-Kameradschaftsvereins „Glückauf Gerthe 1891“ besuch-

ten Schülerinnen und Schüler des Kohlengräberland-Projekts am Dienstag, den 23. Mai 2017 den 

Friedhof in Bochum-Gerthe, um sich ein Bild von der Schändung der Gedenkstätte für die 118 Opfer 

des Grubenunglücks vom 8. August 1912 zu machen. (Foto: Kohlengräberland) 

 

 



Bei den Telefonaten der Kohlengräber erklärte die Ruhrkohle AG ihr Bemühen , im 

kommenden Jahr – auch angesichts der Schließung des letzten Steinkohlenberg-

werks 2018 - die öffentlichen Gedenkstätten für die Opfer der Grubenunglücke 

instand zu setzen. Die RAG deutete bei unseren Gesprächen an, dass auch die 

Stiftung von zwei Steintafeln (ca.150 x 250 cm) mit eingravierten Namen der 

Gerther Opfer in Aussicht stünde.  

 

 

 

 

 

 
Kohlengräber und ehemalige Bergleute des 

BKV legen Blumen an dem geschändeten Grab 

ab.  (Fotos: Kohlengräberland) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Gerther Bürger identifizierten sich - über alle Generationen hinweg - bis auf 

den heutigen Tag mit der Bergbaugeschichte ihrer Zeche Lothringen. Die lebendige 

Vereinskultur des Gerther Knappenvereins, die jährlichen Gedenkstunden, aber 

auch die Erinnerungsarbeit der Kohlengräberland-Schüler oder die Sammlung von 

mehr als 5.600 Unterschriften gegen den drohenden Abriss des historischen 

Verwaltungsgebäudes der Zeche Lothringen, seien hier nur beispielhaft genannt. 
  

Gemeinsam mit dem Vorstand des Bergmanns-Kameradschaftsverein Glückauf 

Gerthe 1891“ recherchieren die Schülerinnen und Schüler des Projektkurses 

Kohlengräberland an der Heinrich-von-Kleist-Schule zurzeit die vollständige Opfer-

liste des Grubenunglücks. Sobald wir eine korrekte und vollständige Namensliste 

zusammengestellt haben, werden wir diese der RAG zur Verfügung stellen.   
  

 

Die Gerther und Herner Kohlengräber gedachten am Totensonntag (26. 11.2017) 

den Opfern der Zeche Lothringen in Bochum-Gerthe. Im Rahmen der ökumenischen 

Andacht am Ehrenmal der Bergleute wurde auch der 118 Unglücksopfer der 

Schlagwetterexplosion gedacht. Die Kohlengräber erinnerten bei dieser Veranstal-

tung auch an die Opfer der Zwangsarbeit während des Zweiten Weltkrieges 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
(Foto: Kohlengräberland) 

 

Eine frohe Botschaft konnte jedoch an diesem Novembertag 2017 verkündet 

werden: Die RAG wird die gestohlenen Namensplatten der Gedenkstätte, die im 

April diesen Jahres von Grabräubern gestohlen wurden, im kommenden Jahr 

ersetzen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Andacht zum Totensonntag auf dem Gerther Friedhof (Foto: Kohlengräberland) 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kohlengräber gestalten die Andacht zum Totensonntag auf dem Gerther Friedhof mit 

                                                                                                                    (Foto: Kohlengräberland) 
 

Nach der offiziellen Trauerfeier 

besuchten die Schüler noch das 

Grab von Heinrich Fischer, der 

1933 von SA-Leuten im „Gerther 

Blutkeller“ an der Hegel-straße zu 

Tode gefoltert wurde. Einige 

Kohlengräber hatten die Grab-

platten im Spätsommer gereinigt. 

 

 

 

 

Auch am Grab von Marianne 

Rzeznik legten sie Blumen ab. Sie 

war mit ihrer 13-jährigen Freun-

din Ingrid am 3. April 1943 bei 

der Explosion eines Blindgängers 

ums Leben gekommen. 

KL- und AG-Schüler der EFG hat-

ten die tragische Geschichte der 

beiden Kinder in ihren Theater- 

stücken „Viele Grüße, Ingrid!“ und 

„überlebenswege“ verarbeitet. 

 

  



Die RAG Aktiengesellschaft hatte sich umgehend bereiterklärt, sämtliche Kosten 

für die Wiederherstellung der Grabstätte und der umgebenden Grünanlagen zu 

übernehmen, wenn die „Kohlengräber“ die schwere Aufgabe der Recherche der 

Opfer-Namen übernehmen würden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kohlengräber im Planungsgespräch mit Frau Monika Teiner vom HVG Grünflächenmanagement  

                                                                                                                     (Foto: Kohlengräberland) 

 

In vielen intensiven Gesprächen mit der zuständigen Planerin, Frau Monika Teiner, 

wurden verschiedene Konzepte zur Grabplatten-Gestaltung erörtert.  

Über ein Jahr lang wurden historische Quellen, Zeitungen, Kirchen- und 

Sterbebücher ausgewertet und die unterschiedliche Schreibweisen – vor allem der 

polnischen Bergarbeiter-Namen – abgeglichen.  

In Zusammenarbeit mit dem Gerther Bergmanns-Kameradschaftsverein gelang es, 

die Namen der 118 Toten zu ermitteln, die nun erstmalig auf den Grabplatten an 

alle Opfer erinnern.  

Im Umfeld der Recherchen förderten die Schüler*Innen aber auch viele 

Hintergrund-informationen zu den Umständen des Unglücks, dem „Kondolenz-

besuch“ von Kaiser Wilhelm II in Gerthe und der damaligen Trauerfeier zu Tage. 

Im Rahmen der alljährlichen Andacht zum Totensonntag am Denkmal für die 

verunglückten Bergleute konnten das identitätsstiftende Denkmal der Bevölkerung 

wieder übergeben werden. In einer beeindruckenden Rede erinnerten die Schüler 

an die Umstände des Unglücks und die soziale Lage der Bergarbeiter um 1912. 
 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Rechercheergebnisse zu den Opferlisten der Unglücksopfer                                (Foto: Kohlengräberland) 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Steinmetz Hedtfeld bei der Erstellung der Grabplatten (Foto: Kohlengräberland)         

 

                                                           
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mitarbeiter der Fa. HVG Grünflächenmanagement bei der Instandsetzung der Grabanlage  

                                                                                                                     (Foto: Kohlengräberland) 
 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gerther Kohlengräberland-Schüler*Innen am Bergmanns-Denkmal                      (Foto: Kohlengräberland) 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die neuen Grabplatten                                                                                                             (Foto: Kohlengräberland) 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.waz.de/staedte/bochum/die-bergmaenner-erhalten-eine-gedenkplatte-auf-dem-friedhof-

id215872503.html 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Herner Kohlengräberland-Schülerinnen bei der gemeinsamen Grabrede mit Hans Mohlek, dem 1. 

Vors. Des BKV Glückauf Gerthe 1891 e.V.                                                             (Foto: Kohlengräberland) 

 

https://www.waz.de/staedte/bochum/die-bergmaenner-erhalten-eine-gedenkplatte-auf-dem-friedhof-id215872503.html
https://www.waz.de/staedte/bochum/die-bergmaenner-erhalten-eine-gedenkplatte-auf-dem-friedhof-id215872503.html


 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zeitungsbericht in der WAZl Bochum-Nord vom 22.11.2018         

                                                                                                      

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zeitungsbericht im Stadtspiegel Bochum-Nord vom 24.11.2018                                                                                                              

 

Im Folgen veröffentlichen wir die gemeinsame Grabrede der Kohlengräberland-

Schülerinnen und des BKV Glückauf Gerthe 1891 e.V. zur Andacht am 25.11.2018 

anlässlich der Übergabe der neuen Grabplatten auf dem Gerther Friedhof an der 

Kirchharpener Straße. 
 



 

Rede des Kohlengräberland-Projekts anlässlich der Trauerfeier 

am 25.11.2018 auf dem Gerther Friedhof 
 

Sehr verehrte Damen und Herren, verehrte Gerther,  
 

liebe Mitglieder des Bergmanns-Kameradschaftsvereins Glückauf Gerthe 1891 und Ab-

ordnungen der anderen Gerther Vereine und Institutionen, wir freuen uns, dass Sie sich 

heute wieder an diesem Ort eingefunden haben. 
 

Auch grüßen wir Herrn Marco Nilius und die Vertreter der RAG Aktiengesellschaft, Frau 

Monika Teiner, Herrn Sebastian Hoenow und die Mitarbeiter der HVG, die mit der 

Planung und Durchführung der Instandsetzungsarbeiten des Denkmals betraut waren, 

und den Steinmetz, Herrn Michael Hedtfeld und seine Frau. 
 

Und nicht zu vergessen: 

die Schülerinnen und Schüler des Kohlengräberland-Projekts aus Gerthe und Herne, 

die sich – gemeinsam mit dem Gerther Knappenverein – seit Anfang 2017 für die 

Wiederherstellung des geschändeten Grabmals eingesetzt haben, weil dies immer 

schon ein sehr bedeutsamer Ort für die Angehörigen der Opfer und Bürger des 

Bochumer Nordens war, ist und bleibt.   Glück auf! 
 

Dieser Ort ist nicht nur die Ruhestätte für die Todesopfer des Schlagwetter-Unglücks, 

die am 8. August 1912 so plötzlich aus dem Leben gerissen wurden, dieser Ort ist – wie 

so viele andere Bergmannsgräber im Ruhrgebiet – auch ein Mahnmal für den Blutzoll, 

den die Kumpels unter Tage für die Kohle zahlten. 
 

Erlauben Sie uns also heute noch einmal,  an die tragischen Ereignisse im August 1912 

unterm Förderturm der Zeche Lothringen und an die Arbeitsbedingungen der Kumpels 

jener Zeit zu erinnern. 
 

Die Schlagwetter-Explosion ereignete sich am 8. August 1912 zwischen 9°° und 10°° 

Uhr infolge einer Sprengung mit Dynamit - und nicht etwa mit teurem Sicherheits-

sprengstoff -, obwohl in dem Revier von dem zuständigen Sicherheitsmann bereits seit 

2 Jahren immer wieder eindringlich auf die viel zu hohen Temperaturen und die gefähr-

liche Grubengas-Konzentration hingewiesen worden war. 

Die Tatsache, dass auch der Obersteiger Gieselmann öffentlich forderte, „dass ein 

zusätzlicher Luftschacht schon lange nötig wäre“, wurde ebenfalls ignoriert.  
 

Auch auf die ungenügende Berieselung des gefährlichen Kohlenstaubes im Revier 

hatte der von den Arbeitern gewählte Sicherheitsmann nach seinen Befahrungen immer 

wieder hingewiesen. Wiederholt hat er seinen Kameraden gegenüber geäußert: 

„Mich soll mal wundern, ob hier nicht einmal die Flammen zum Schacht herausschlagen 

werden!“ 
 

Wichtig war der Zechendirektion zuerst wohl aber die Steigerung der Profite für ihre 

Aktionäre: In der Bergarbeiterzeitung vom 17. August 1912 ist zu lesen, was altgediente 

Bergleute von Lothringen über die Arbeitsbedingungen berichteten: 

„Es heißt immer Kohlen! Kohlen! Kohlen! 

Zwei-, dreimal in der Schicht kommen die Steiger manchmal vor die Kohlenbetriebe 

gelaufen und immer heißt es: Kohlen! Kohlen! Kohlen!“ 
 

 

 

 

 

 



 

Arbeitstempo, ungelernte Arbeiter und schlechte Sicherheitsbedingungen hatten ihren 

Preis: Nur allein in den 4 Jahren vor der Katastrophe gab es auf der Zeche Lothringen 

nach den Angaben des Bochumer Knappschaftsvereins 1.672 Unfälle. 
 

Im gesamten Ruhrbergbau verunglückten in diesen 4 Jahren 200.000 Mann. Davon 

wurden 18.000 Kumpel schwer verletzt, 3.500 Bergleute starben. 
 

Übrigens: Der Sicherheitsmann von Lothringen wurde – zum Dank für seine Kritik – 

mehrmals gemaßregelt, 21 mal an einen anderen, schlechteren Arbeitsplatz versetzt 

und erhielt dafür immer weniger Lohn. 
 

Während der Morgenschicht des 8. August 1912 ereignete sich dann auf der vierten 

Sohle das Unglück. 116 Bergleute kamen ums Leben, 23 wurden schwer verletzt ins 

Bochumer Bergmannsheil gebracht, von denen noch 2 Männer in den Tagen darauf 

verstarben.     
 

Während die weinenden Familienangehörigen noch vor dem Zechentor auf Nachrichten 

von ihren verunglückten Vätern, Söhnen und Brüdern warteten, lief die Förderung auf 

Lothringen weiter.  

“Noch am Tage des Unglücks wurden etwa 600 Wagen Kohle gefördert. Am Tage nach 

dem Unglück,  als noch nicht alle Leichen geborgen waren, wurde den Arbeitern schon 

durch Anschlag mitgeteilt, dass sie wieder anfahren könnten.“ 
 

Dann eilte sogar Kaiser Wilhelm II persönlich zum Kondolenz-Besuch nach Gerthe. Für 

ihn kein weiter Weg, denn er weilte als Ehrengast gerade in der Villa Hügel in Essen, 

um dort das 100-jährige Firmenjubiläum der Firma Krupp zu feiern und die - ihm zu 

Ehren - neu erbaute Ruhmeshalle einzuweihen. 
 

Als ihn die Nachricht aus Gerthe erreichte, ist er in seiner Festrede am Donnerstag - bei 

der großen Festtafel zu Ehren der Dynastie Krupp - dann mit einigen Sätzen auf das 

Unglück auf Lothringen zu sprechen gekommen. Dies natürlich in der für den Kaiser 

typischen, soldatischen Sprache: 
 

 Er sagte: 

„Es ist von dem Armeekorps der Kohle, das im Kampf mit der Erde steht, von Gefahren 

und Wettern umgeben, eine tapfere Schar wieder von bösen Wettern dahingerafft. Wir 

gedenken ihrer in Dankbarkeit. Sie sind auf ihrem Felde der Ehre gefallen und werden 

dem Herzen der Provinz, der sie entstammen und in der sie arbeiteten, unvergessen 

bleiben.“ 
 

Übrigens: Nur 20 Wochen zuvor streikten 235.000 Bergarbeiter im Ruhrrevier beim 3. 

Großen Bergarbeiter-Streik Mitte März 1912. Das waren 60 % aller Kumpels. Sie 

forderten – wie auch schon bei den Streiks zuvor -  die 8-Stunden-Schicht, die alten 

Löhne von 1907, und ...   eine bessere Bewetterung und mehr Sicherheit unter Tage. 
 

Die Mitglieder der Christlichen Bergarbeiter-Gewerkschaften beteiligten sich nicht an 

diesem Streik. Sie vertrauten auf den guten Willen der Zechenbesitzer und Aktionäre. 

Daraufhin wurden  5.000 Soldaten zum Schutz der Arbeitswilligen ins Ruhrgebiet ge-

schickt und Kaiser Wilhelm II befahl in einem Brief an den Preußischen Innenminister:“  
 

„Vor allem   Schutz der Arbeitswilligen   in der energischsten Form!   Scharfschießen!“ 

 

 

 



 

Mehrere Bergleute starben bei diesem Streik. Tausende wurden verhaftet und ange-

zeigt. In Sodingen kam es zu einem Blutbad, als Gendarmen zu Pferde mit gezogenem, 

blankem Säbel in die Menge der streikenden Arbeiter der Zeche Mont Cenis  ritten. 
 

Doch zurück zum Kaiserbesuch in Gerthe: 

Wilhelm II spendete für die Hinterbliebenen der Toten und Verletzten insgesamt 15.000 

Mark. Am Bahnhof in Bochum angekommen, ließ sich der Kaiser dann im offenen 

Wagen nach Gerthe fahren. An den Straßenrändern standen tausende von Untertanen 

dicht gedrängt, um einmal im Leben einen Blick auf ihren Kaiser zu ergattern. 

An der Zeche Lothringen angekommen, ließ er sich von dem Schlagwetter-Unglück 

berichten und machte sich danach auf den Weg zum Bergmannsheil. 
 

Hier angekommen ließ er den Chefarzt des Krankenhauses an der Pforte zu seinem 

Wagen kommen, um sich von ihm über den Zustand der schwer Verletzten berichten zu 

lassen. Wilhelm II ordnete an, man möge den verwundeten Bergleuten in seinem 

Namen einen Blumenstrauß zukommen lassen. Dann ging es im offenen Wagen wieder 

zum Bochumer Bahnhof und von da aus zurück zu den Feierlichkeiten der Familie 

Krupp in Essen. 
 

Übrigens.  

Der gesamte Besuch des Kaisers in Bochum und Gerthe, von dem man heute noch 

spricht, dauerte gerade mal eine knappe Stunde. 

Der von den Arbeitern gewählte Sicherheitsmann auf Zeche Lothringen hatte zuvor bei 

den Rettungsarbeiten und der Bergung seiner toten und verwundeten Kumpels uner-

müdlich geholfen. Er durfte das Zechengelände während des Kaiserbesuches nicht 

betreten und wurde von Polizeikräften daran gehindert. 
 

Auch die Zeche Lothringen zeigte sich gegenüber den Angehörigen der 118 Toten und 

21 Schwerverletzten des Unglücks „großzügig“: Die Zeche spendete insgesamt ganze  

50.000 Reichsmark für die Hinterbliebenen. 
 

Bedenkt man aber, dass die Zeche Lothringen alleine im ersten Halbjahr 1912 einen 

Reingewinn von 1 Million, 370.000 Mark erwirtschaftete, so kann die „Entschädigung“ 

von nicht mal einer Mark pro Tag im ersten Trauerjahr nur schwerlich als „Trostpflaster“ 

für die Familien betrachtet werden. Viele der Toten waren Väter von bis zu 8 Kindern. 
  

Die Trauerfeier für die Unglücksopfer hatte – für heutige Dimensionen – unvorstellbare 

Ausmaße: Die Toten waren in der Zeche Lothringen aufgebahrt worden und wurden 

nun mit Pferdekutschen hier zum Gerther Friedhof gebracht. Allein dieser Trauerzug 

von 1.000 Metern soll fast 3 Stunden gedauert haben. 
 

Die große Anteilnahme an dem Unglück zeigte sich auch daran, dass – laut der 

Zeitungsberichte – viele hunderttausend Menschen die Straßen, Plätze und Wege von 

Bochum nach Castrop säumten, und nahezu alle Häuser schwarz beflaggt waren, um 

so die Anteilnahme zu bekunden. 

 

Bei der Beisetzung sollen alleine auf diesem Friedhof 15.000  -  20.000 Trauergäste 

rund um das Massengrab anwesend gewesen sein.  

 
 

 

 

 

 

 

 



 

Übrigens: 

Viele der roten Kranzschleifen wurden von den Ordnungshütern von den Kränzen 

abgerissen und beschlagnahmt, weil die Aufschriften zu viel von der politischen Gesin-

nung der Angehörigen preisgaben. 

„Den Opfern des Kapitals“ war da etwa zu lesen. Oder: „Gefallen auf dem Schlachtfeld 

der Arbeit“ – in Anlehnung an das militaristische Zitat des Kaisers bei seiner Rede für 

Krupp.  
 

Bei der Aufschrift einer Kranzschleife war man sich jedoch nicht sicher, ob man sie 

denn entfernen dürfe, ist im Bochumer Anzeiger vom 13. August 1912 zu lesen.  Der 

Spruch lautete: 

„Wie der Löwe das Wild frisst in der Heide, so fressen die Reichen die Armen. 

Man entschied sich, die Schleife nicht zu entfernen weil es sich hier um ein Bibel-Zitat 

aus dem Buch Sirach, Kapitel 13, Vers 23 handelte. 
 

Wir, die Schülerinnen und 

Schüler des Kohlengräber-

land-Projekts der Heinrich-

von-Kleist-Schule Bochum-

Gerthe, der Erich-Fried-Ge-

samtschule Herne und die Mit-

glieder des Bergmanns-Kame-

radschaftsvereins Glückauf 

Gerthe 1891bedanken uns 

von ganzem Herzen bei der 

RAG Aktiengesellschaft und 

allen Beteiligten, die die Wie-

derherstellung dieses Denk-

mals ermöglicht haben. Ab 

heute wird es nun zukünftig an 

die Namen aller 118 Un-

glücksopfer erinnern. 
 

Meine sehr verehrten Damen 

und Herren, wir bedanken uns 

vielmals für Ihre Aufmerk-

samkeit und den Respekt, den 

Sie den Opfern der Zeche 

Lothringen mit ihrem heutigen 

Besuch zollen. 

 

                                                                                                                     (Foto: Kohlengräberland) 

Auch die 29 toten Bergleute der Zeche  Lothringen, die in den Jahren nach dem 

Unglück bis ins Jahr 1960 ihr Leben für die Kohle gaben. Sie sollen nicht vergessen 

sein. Glück auf!  

 
 

Ein Bericht von Angelina Lachenicht (November 2019) 


